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«Lernen findet auf ganz 
verschiedenen Ebenen statt»
Fritjof Helmchen untersucht als 
Hirnforscher, wie Informationen in den 
Gehirnen von Säugetieren verarbeitet 
werden und was sich in den Neuro-
nennetzwerken ändert, wenn die Tiere 
neue Fähigkeiten erlernen. Die heuti-
gen KI-Modelle könnten von der 
Biologie noch vieles lernen, ist er 
überzeugt.

Herr Helmchen, wie würden Sie als 
Hirnforscher Intelligenz definieren?

Fr!tjof Helmchen: Intell!genz bedeutet für m!ch, 
dass e!n Agent – be!sp!elswe!se e!n T!er, e!n Mensch 
oder eben auch e!ne Masch!ne – m!t der Aussenwelt 
!nterag!ert und dass das Verhalten d!eses Agenten 
s!nnvoll ausger!chtet !st auf d!e Z!ele, d!e erre!cht 
werden sollen. Be!m T!er besteht das Z!el be!sp!els-
we!se dar!n, Futter zu $nden und s!ch fortzup%an-
zen. D!e Frage !st dann: W!e e&ekt!v !st d!eser Agent 
be! der Lösung der Aufgaben? Dabe! sp!elt Flex!b!-
l!tät e!ne grosse Rolle. W!e gut reag!ert der Agent, 
wenn Probleme auftauchen oder wenn er m!t Neu-
em konfront!ert w!rd?

Das heisst also, ein intelligenter Organis-
mus ist in der Lage, neue Lösungen zu 
finden?

Genau. D!e Konfrontat!on m!t Problemen oder Neu-
em erfordert neue Lösungen, d!e über das h!naus-
gehen, was man vorher gemacht hat. Dazu braucht 
es e!n gew!sses Mass an Kreat!v!tät.

Wenn Sie nun von dieser Definition 
ausgehen: Sind die heutigen KI-Modelle 
intelligent, wie der Name suggeriert?

D!e KI-Modelle haben !n den letzten Jahren auf je-
den Fall grosse Fortschr!tte gemacht und man kann 
!hr Verhalten !nzw!schen durchaus als !ntell!gent 
beze!chnen. KI-Modelle s!nd v!el e&ekt!ver gewor-
den, n!cht nur dar!n, relevante Informat!onen zu 
$nden und zusammenzustellen, sondern auch da-
r!n, Entsche!dungen zu tre&en. S!e s!nd auch !n der 
Interakt!on m!t den Usern v!el besser geworden.
Dennoch würde !ch d!e künstl!che Intell!genz !m-

mer noch klar untersche!den von der b!olog!schen 
Intell!genz. In v!elen Bere!chen h!nken d!e techn!-
schen Lösungen den !ntell!genten Systemen !n der 
B!olog!e noch we!t h!nterher. Roboter zum Be!sp!el 
s!nd be! der Kontrolle von %ex!blen Bewegungen 
noch we!t weg von !hren natürl!chen Vorb!ldern. 
Man darf n!cht vergessen: In der B!olog!e $ndet s!ch 
Intell!genz an Orten, wo man es gar n!cht erwartet. 
Insekten zum Be!sp!el ze!gen e!n hoch!ntell!gentes 
Verhalten. Man muss s!ch nur etwa Flugmanöver 
von Fl!egen anschauen: was d!e Geh!rne d!eser T!e-
re dabe! le!sten, !st schon phänomenal.

Und im Vergleich zu Säugetieren haben 
Insekten ja viel weniger Neuronen zur 
Verfügung.

R!cht!g, das !st extrem e(z!ent. Generell $nde !ch 
d!es e!nen w!cht!gen Aspekt: D!e techn!sche Intel-
l!genz hat e!nen sehr hohen Energ!everbrauch. E!n 
!ntell!gentes KI-System verbraucht v!elle!cht 
)** *** mal mehr Energ!e als e!n menschl!ches 
Geh!rn. In der Natur s!nd d!e Energ!eressourcen 
begrenzt. Daher musste d!e B!olog!e clevere Lösun-
gen !n Form von hochkomplexen aber energ!ee(-
z!enten Geh!rnen $nden. Be! KI-Modellen h!ngegen 
!st der Energ!everbrauch ke!n l!m!t!erender Faktor, 
zum!ndest !m Moment noch.

Ein anderer Punkt ist, dass KI-Modelle 
viele Input-Daten benötigen, also ganz 
anders lernen als beispielsweise Kinder, 
die aus Erfahrungen lernen. Worin genau 
unterscheiden sich die biologischen und 
künstlichen Lösungen?

Genau d!ese Frage untersuchen w!r m!t unserem 
Forschungsnetzwerk: Was genau gesch!eht e!gent-
l!ch !m Geh!rn, wenn w!r lernen? W!r verstehen das 
erst ansatzwe!se. Be! e!n!gen Aspekte w!ssen w!r 
!nzw!schen allerd!ngs, dass b!olog!sches und ma-
sch!nelles Lernen untersch!edl!ch funkt!on!ert.

Was heisst das konkret?
Masch!nelles Lernen verwendet s!mpl!$z!erte Netz-
werke, welche aus e!ner grossen Zahl gle!cher e!n-
facher Bauste!ne bestehen. Zum Lernen brauchen 
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s!e sehr v!ele Input-Daten. B!olog!sche Geh!rne s!nd 
völl!g anders aufgebaut. S!e bestehen aus versch!e-
denen Zelltypen m!t untersch!edl!chen Funkt!onen 
und jede e!nzelne Zelle führt bere!ts kompl!z!erte 
Berechnungen aus. Zudem $ndet das Lernen !m 
Geh!rn auf versch!edenen Ebenen statt, n!cht nur 
auf e!ner. Das !st e!n verschachtelter Prozess, der 
von der molekularen über d!e zelluläre Ebene b!s 
h!n zur Netzwerkebene re!cht.

Stimmt es, dass beim Lernen nicht nur 
die Neuronen, sondern auch die Gliazel-
len, also die Stützzellen, beteiligt sind?

Das !st e!ne relat!v neue Erkenntn!s und v!eles !st 
noch unklar. Gl!azellen s!nd an s!ch schon lange be-
kannt. S!e galten aber lange nur als Stützzellen, wel-
che d!e neuronalen Netzwerke füttern und unter-
stützen. In den letzten )* Jahren haben !mmer mehr 
Stud!en geze!gt, dass d!ese Zellen jedoch v!el mehr 
machen. S!e s!nd ebenfalls an den Rechenle!stun-
gen des Geh!rns bete!l!gt und sp!elen auch be!m 
Lernen und be!m Gedächtn!s e!ne Rolle.

Wie beeinflussen eigentlich die Emotio-
nen und die körperliche Erfahrung die 

Vorgänge im Gehirn? Weiss man, wie das 
zusammenhängt?

Das !st e!n !nteressantes Forschungsfeld, be! dem 
man ebenfalls v!eles noch n!cht versteht. Be! den 
Emot!onen kommen auch d!e t!eferl!egenden Ge-
h!rnante!le !ns Sp!el, welche emot!onales und soz!-
ales Verhalten massgebl!ch steuern. Das s!nd sehr 
komplexe Vorgänge, be! denen jedoch !mmer v!ele 
H!rnreg!onen !nvolv!ert s!nd. Auch Verhaltensstö-
rungen, Aut!smus oder Aufmerksamke!tsde$z!te 
lassen s!ch n!cht e!nfach an e!nem Ort !m Geh!rn 
festmachen. Deshalb !st es auch so schwer zu ver-
stehen, was da genau abläuft.

Was sind im Moment die wichtigsten 
Entwicklungen in Ihrem Forschungsfeld?

D!e H!rnforschung war !mmer beschränkt durch d!e 
Method!k. Früher war es zum Be!sp!el n!cht mög-
l!ch, Akt!v!tätsmuster !n grossen Populat!onen von 
Nervenzellen zu messen, also !n Verbänden von 
Tausenden b!s Hunderttausenden von Zellen. Das 
hat s!ch !n den letzten )* Jahren geändert. Heute 
können w!r m!t H!lfe von b!ldgebenden Verfahren 
Akt!v!tätsmuster !n ganzen H!rnarealen  m!t hoher 
Au%ösung messen. Be! uns !m Labor verfolgen w!r 

Blick auf ein komplexes und dynamisches Netzwerk von Nervenzellen mit ihren verzweigten Fortsätzen in der 
Hirnrinde einer Maus. Die gefärbten Neuronen wurden mit einem modernen Lichtscheiben-Mikroskop 
(mesospim.org) aufgenommen. Die hellen Zellkörper sind etwa ein Hunderstel Millimeter gross. (Bild: F. 
Voigt, W. Luo, C. Földy, F. Helmchen)
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zum Be!sp!el be! Mäusen solche Akt!v!tätsmuster 
!n Neuronennetzwerken. W!r können über Wochen 
h!nweg d!eselben Nervenzellen beobachten und so 
besser verstehen, w!e s!ch das Geh!rn e!ner Maus 
verändert, wenn s!e e!ne neue Aufgabe erlernt.

Wie genau macht man diese Bilder?
Sehr v!ele d!eser Untersuchungen bas!eren auf Flu-
oreszenzmessungen. Man färbt d!e Zellen !n den 
untersuchten H!rnreg!onen m!t %uoresz!erenden 
Farbsto&en an. D!ese leuchten dann versch!eden 
stark, je nachdem, w!e akt!v d!e entsprechenden 
Zellen s!nd. Nervenzellen s!nd ja elektr!sche Geb!l-
de, me!stens möchten w!r d!e elektr!sche Akt!v!tät 
!n Form von Nerven!mpulsen messen. Zum Te!l ge-
sch!eht das !nd!rekt über b!ochem!sche Var!ablen, 
be!sp!elswe!se über d!e Kalz!um-Konzentrat!on !n 
den Zellen.

Dadurch werden also ganze Netzwerke 
sichtbar?

Ja, dam!t können w!r d!e Funkt!onswe!se !mmer 
grösserer Netzwerke !m Deta!l stud!eren. W!cht!g 
!st, dass w!r versch!edene Skalen verknüpfen kön-
nen. Man muss zum e!nen berücks!cht!gen, w!e d!e 
e!nzelne Zelle S!gnale verarbe!tet und m!t anderen 
Zellen kommun!z!ert, zum anderen aber auch, wel-
che Informat!onen !m Netzwerk als Ganzes verar-
be!tet werden. Daran s!nd versch!edene Zelltypen 
bete!l!gt, be!sp!elswe!se erregende Zellen, hem-
mende Zellen, Gl!azellen und versch!edene Unter-
typen. Es w!rd !mmer deutl!cher, dass d!e Rechen-
le!stung !m Geh!rn auf e!ne sehr verte!lte Art und 
We!se erbracht w!rd.

Das ist also ein verschachteltes Zusam-
menspiel?

Das !st e!n sehr komplexes Geschehen. Be!m Ler-
nen be!sp!elswe!se $nden auf untersch!edl!chen 
Ebenen Anpassungen statt. Es kann se!n, dass s!ch 
d!e E!genschaften von e!nzelnen Zellen ändern, dass 
s!e zum Be!sp!el erregbarer werden oder wen!ger 

Blick ins Gehirn einer lebenden 
Maus. Das Nervenzellnetzwerk 
mit den ringförmigen Zellkörpern 
wurde mit einem fluoreszierenden 
Indikator angefärbt. Dieser 
erlaubt wiederholte Messungen 
der Aktivitätsmuster in diesem 
Netzwerk über viele Wochen, z.B. 
während Lernen. Die dunklen 
Schatten sind ungefärbte 
Blutgefässe. (Bild: A. v.d. Bourg, 
L. Egolf, F. Helmchen)
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erregbar, was letztl!ch molekulare Änderungen be-
d!ngt. Es kann auch se!n, dass s!ch d!e Verknüpfung 
der Zellen untere!nander verändert, dass s!ch sogar 
neue Kontaktstellen, sogenannte Synapsen, b!lden 
oder bestehende abgebaut werden. Auf grösserer 
Skala können s!ch d!e S!gnal%üsse !nnerhalb des 
Netzwerks sehr %ex!bel verändern. All d!ese Pro-
zesse g!bt es !n d!eser Art be! der künstl!chen Intel-
l!genz n!cht.

Wie behalten Sie als Forscher den 
Überblick über diese komplexen Zusam-
menhänge?

Es g!bt !nzw!schen e!n!ge Grossprojekte, m!t denen 
man e!ne gew!sse Systemat!k !n d!e H!rnforschung 
br!ngen w!ll. Man versucht be!sp!elswe!se, d!e un-
tersch!edl!chen Zelltypen komplett zu kart!eren und 
zu katalog!s!eren. We!terh!n !st es e!n grosses Z!el, 
d!e Verknüpfungsmuster der Neuronen !m Deta!l 
aufzulösen, also den kompletten Schaltkre!s e!nes 
Geh!rns zu entschlüsseln. Vor wen!gen Jahren !st 
d!es be! der Frucht%!ege bere!ts gelungen und !n 
absehbarer Ze!t w!rd man d!eses Z!el auch be!m 
Zebra$schlarven-Modell erre!chen. Aber selbst für 
das relat!v kle!ne Mausgeh!rn s!nd w!r noch Jahre 
von e!ner Au%ösung des Geh!rnschaltkre!ses ent-
fernt. Das s!nd g!gant!sche Datenmengen und e!ne 
Komplex!tät, d!e man s!ch kaum vorstellen kann.

Bis wir das menschliche Gehirn so 
darstellen können ist es also noch ein 
weiter Weg?

Vor allem we!l menschl!che Geh!rne nochmals v!el 
grösser und komplexer s!nd und we!l w!r s!e n!cht 
m!t der gle!chen Au%ösung untersuchen können w!e 
be! Versuchst!eren. Be!m Menschen können H!rn-
areale n!cht m!t Fluoreszenzsto&en w!e be! Labor-
t!eren e!ngefärbt werden, und d!e zur Verfügung 
stehenden B!ldgebungsmethoden haben e!ne ge-
r!ngere räuml!che Au%ösung, s!e können ke!ne e!n-
zelnen Zellen erkennen. 

Ich stelle mir diese Untersuchungen bei 
Mäusen sehr anspruchsvoll vor. Müssen 
Sie die Tiere für diese Messungen eigent-
lich fixieren?

N!cht unbed!ngt. W!r verfügen !nzw!schen über m!-
n!atur!s!erte M!kroskope, d!e bloss noch e!n, zwe! 
Gramm schwer s!nd. M!t denen können w!r Akt!v!-
tätsmuster auch messen, wenn s!ch d!e Mäuse fre! 

bewegen. In jedem Fall braucht es natürl!ch zuerst 
e!ne Hab!tuat!onsphase. Aber wenn s!ch d!e T!ere 
e!nmal an d!e Geräte gewöhnt haben, kann man s!e 
über längere Ze!t h!nweg beobachten und d!e Lern-
prozesse !m Geh!rn !m Deta!l verfolgen.

Sie sind auch Co-Direktor des universitä-
ren Forschungsschwerpunkts «Plastische 
Hirnnetzwerke für Entwicklung und 
Lernen». Worum geht es in diesem 
Schwerpunkt?

In d!esem Forschungsschwerpunkt der Un!vers!tät 
Zür!ch arbe!ten ganz untersch!edl!che Gruppen zu-
sammen, von der Grundlagenforschung an T!ermo-
dellen über d!e exper!mentelle H!rnforschung am 
Menschen b!s h!n zur kl!n!schen Forschung. Dazu 

Zur Person
Fr!tjof Helmchen !st Professor für Neurow!s-
senschaften und Co-D!rektor des Bra!n Re-
search Inst!tute an der Un!vers!tät Zür!ch. In 
se!ner Forschung konzentr!ert er s!ch auf d!e 
Entw!cklung und Anwendung opt!scher Me-
thoden, m!t denen er neuronale Akt!v!täten auf 
subzellulärer, zellulärer und Schaltkre!sebene 
untersucht. Z!el !st es, d!e Funkt!on neurona-
ler Schaltkre!se und d!e Pr!nz!p!en der Infor-
mat!onsverarbe!tung !m Geh!rn von Säuget!e-
ren besser zu verstehen und zu erkennen, w!e 
s!ch Geh!rnstrukturen verändern, wenn T!ere 
neue Fäh!gke!ten erlernen. Fr!tjof Helmchen 
!st se!t )*,- M!tgl!ed des SNF-Forschungsrats 
und derze!t D!rektor des Zentrum für Neuro-
w!ssenschaften Zür!ch .ZNZ/. Zusammen m!t 
Esther Stoeckl! le!tet er zudem den un!vers!tä-
ren Forschungsschwerpunkt «Adapt!ve Bra!n 
C!rcu!ts !n Development and Learn!ng».
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kommen Gruppen, d!e s!ch m!t Lernstörungen be-
schäft!gen, be!sp!elswe!se m!t Rechtschre!be- oder 
Leseschwäche, m!t Rechenschwäche .Dyskalkul!e/ 
und m!t Aut!smus. D!e neurob!olog!schen Grund-
lagen d!eser Störungsb!lder versteht man erst an-
satzwe!se. W!r Grundlagenforscher stossen be! d!e-
sen Themen natürl!ch an gew!sse Grenzen, w!r 
können be! Mäusen ja Leseschwäche n!cht d!rekt 
untersuchen. Aber w!r ho&en doch, dass unsere Er-
kenntn!sse den anderen Gruppen helfen, grundsätz-
l!che Erkenntn!sse über Lernstörungen zu gew!n-
nen, dam!t man daraus Intervent!onen entw!ckeln 
kann, d!e den betro&enen K!ndern !n !hrem Alltag 
helfen.

Wie erleben Sie die Zusammenarbeit in 
diesem Schwerpunktprogramm? Da 
kommen ja ganz unterschiedliche Diszip-
linen zusammen.

Das !st e!n sehr fruchtbarer Austausch. D!e versch!e-
denen Gruppen haben ganz versch!edene Perspek-
t!ven und untersuchen d!e Vorgänge !m Geh!rn auf 
untersch!edl!chen Skalen. Ich $nde es sehr span-
nend, dass w!r e!n solches !nterd!sz!pl!näres Pro-
gramm an der Un!vers!tät Zür!ch durchführen kön-
nen. Denn w!e gesagt: Es re!cht n!cht, nur e!ne 
Ebene anzuschauen, wenn man das menschl!che 
Geh!rn verstehen w!ll.

Ein weiterer Schwerpunkt Ihrer Arbeit 
liegt in der Geräteentwicklung. Welche 
Entwicklungen gibt es da?

W!r arbe!ten vor allem !m Bere!ch der M!kroskop!e-
Entw!cklung. W!r entw!ckeln l!chtm!kroskop!sche 
Methoden, m!t denen w!r sowohl d!e anatom!schen 
Deta!ls als auch d!e Akt!v!tätsmuster !n den Neuro-
nennetzwerken genauer stud!eren können. Für d!e 
Anatom!e kann man dabe! e!nen Tr!ck anwenden: 
Man verbessert n!cht d!e Genau!gke!t des M!kros-
kops, sondern vergrössert d!e Probe. Dadurch w!rd 
d!e Au%ösung e&ekt!v besser.

Und wie genau erreicht man das?
Das nennt s!ch Expans!ons-M!kroskop!e. Man br!ngt 
Hydrogele !n das Gewebe e!n, d!ese nehmen dann 
Wasser auf und expand!eren dabe!. Be!m Aufquel-
len werden d!e räuml!chen Verhältn!sse der Gewe-
bestrukturen zum Glück n!cht zerstört. Das !st e!n 
sehr v!elversprechender moderner Ansatz, we!l man 
dam!t untersch!edl!chste Gewebe m!t hoher Au%ö-
sung untersuchen kann.

Nutzen Sie in Ihrer Forschung auch 
KI-Modelle?

D!e KI war !mmer darauf ausger!chtet, Muster zu 
erkennen, und Mustererkennung brauchen w!r be! 
der Datenanalyse tagtägl!ch. KI-Modelle helfen uns 

Das menschliche Gehirn (l.) ist das komplexeste Organ, das die Biologie bisher hervorgebracht hat. Im Durch- 
schnitt wiegt es 1,3 bis 1,5 Kilogramm. Im Vergleich dazu haben Schimpansen (r.) ein viel kleineres Hirn, das 
nur etwa 400 Gramm schwer ist. Und ein Mausgehirn wiegt sogar nur 0,4 Gramm. (Bild: T. Preuss, Yerkes 
Primate Research Center. Aus Bradbury J. 2005: Molecular Insights into Human Brain Evolution. PLoS 
Biology 3/3/2005)
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zum Be!sp!el, !n Fluoreszenz-Aufnahmen von Neu-
ronenpopulat!onen d!e darunterl!egenden elektr!-
schen Akt!v!tätsmuster zu erkennen.

Gibt es auch den umgekehrten Weg, 
nämlich dass Ihre Forschung die KI-Ent-
wickler beeinflusst?

Das ho&en w!r! Ich sehe da e!n grosses Potenz!al. 
D!e heut!ge KI bas!ert auf e!nem brute force Ansatz. 
Man baut grosse Netzwerke aus e!nfachen E!nhe!-
ten und lässt d!ese dann m!t e!nem unglaubl!chen 
Energ!eaufwand arbe!ten. D!e KI könnte da noch 
v!el von der B!olog!e lernen. Allerd!ngs müssen w!r 
Neurow!ssenschaftler dafür erst e!nmal besser ver-
stehen, w!e d!e b!olog!schen Netzwerke w!rkl!ch 
rechnen und !ntell!gentes Verhalten hervorbr!ngen.
E!n anderer Bere!ch, wo KI von der B!olog!e lernen 
könnte, !st d!e Frage, w!e man aus Fehlern lernt. Das 
funkt!on!ert be! KI ganz anders als !n der B!olog!e.

Wo ist der Unterschied?
In der B!olog!e steht den e!nzelnen Zellen !mmer 
nur d!e lokale Informat!on zur Verfügung. Daraus 
müssen s!e able!ten, w!e s!e s!ch nach Fehlern an-
zupassen haben. Be! KI-Netzwerken h!ngegen w!rd 
d!e Fehler!nformat!on sozusagen global verte!lt. 
Das kann !n der B!olog!e so n!cht funkt!on!eren. 
Wenn w!r besser verstehen, w!e Fehler !n b!olog!-
schen Systemen verarbe!tet werden, könnte man 
v!elle!cht auch neuart!ge KI-Netzwerke bauen.

In der Biologie funktioniert die Fehlerbe-
handlung also viel lokaler?

Wenn es e!nen Fehler g!bt, dann kann man d!ese 
Informat!on n!cht e!nfach allen Nervenzellen zur 
Verfügung stellen, dam!t s!e s!ch dann entsprechend 
anpassen. Das geht n!cht, we!l jede Zelle nur !hre 
Nachbarn «s!eht», also e!ne sehr e!ngeschränkte 
S!cht hat. Trotzdem !st s!e !n der Lage, s!ch so zu 
anzupassen, dass am Ende e!ne s!nnvolle Entw!ck-
lung !m S!nne von Lernen entsteht.

Wo ist die KI der biologischen Intelligenz 
heute überlegen?

KI-Modelle können r!es!ge Datenmengen !n un-
glaubl!cher Geschw!nd!gke!t verarbe!ten. Da kommt 
das menschl!che Geh!rn n!cht mehr m!t. Auch be! 
der Mustererkennung !st KI v!el besser geworden. 
Das betr!&t zum Be!sp!el d!e D!agnost!k !n der Me-
d!z!n. Wenn KI zuverläss!g bessere Resultate l!efert 

als der Mensch, dann s!nd w!r gefordert, das auch 
zu nutzen.

Ist es vielleicht sogar ein Vorteil, dass 
biologische und künstliche Intelligenz 
unterschiedlich funktionieren?

Ich denke schon. D!e KI kann den Menschen Auf-
gaben abnehmen, d!e das menschl!che Geh!rn über-
fordern. Gle!chze!t!g g!bt es auch Aspekte des 
menschl!chen Dase!ns, d!e w!r n!cht m!t KI abb!lden 
können und v!elle!cht auch n!cht abb!lden sollten. 
Ich denke da an zw!schenmenschl!che Bez!ehungen 
und soz!ales Verhalten, all d!ejen!gen Aspekte, d!e 
für uns Menschen als Ind!v!duen und als Spez!es 
w!cht!g s!nd.

Als Hirnforscher erleben Sie gerade eine 
sehr aufregende Zeit?

W!r haben !n den letzten Jahrzehnten !n der H!rn-
forschung e!nen ste!len Anst!eg erlebt. Ich denke, 
d!eser Weg !st noch lange n!cht zu Ende. Das mensch-
l!che Geh!rn hat noch v!ele Gehe!mn!sse, d!e es zu 
lüften g!lt.

Wenn Sie Ihren Forschungsbereich mit der 
Zeit vergleichen, als Sie Ihre wissen-
schaftliche Karriere angefangen haben: 
Was sind die grössten Unterschiede?

V!eles, von dem w!r vor )5 Jahren nur träumen konn-
ten, !st heute mögl!ch geworden. D!e Method!k hat 
s!ch enorm we!terentw!ckelt. Das !st zum e!nen fas-
z!n!erend. Auf der anderen Se!te verstehe !ch auch 
d!e Sorgen, w!e s!ch !nsbesondere d!e KI we!terent-
w!ckeln w!rd. Da g!bt es doch e!n!ge Fragen, d!e w!r 
genauer anschauen und als Gesellschaft neu regeln 
müssen, gerade auch !m H!nbl!ck auf d!e kommen-
den Generat!onen. W!r müssen Wege $nden, w!e 
w!r junge Menschen auch !n e!ner veränderten Welt 
gut auf das Leben vorbere!ten können.

Interview: Felix Würsten

Weiterführende Informationen
Webseite der Forschungsgruppe Helmchen: www.
hifo.uzh.ch/en/research/helmchen.html
Webseite des Forschungsschwerpunkts «Plasti-
sche Hirnnetzwerke für Entwicklung und Lernen» 
der Universität Zürich: www.adabd.uzh.ch/de.html


